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der gefährlichfte Gegner der Kreuzfahrer, wurde für die Moslemin ein gefeierter Glaubensheld Grofse

Bauten entftanden zu feiner Zeit in Syrien und Moful. Im Dienfle Nu1edriin’s eroberte der kurdifche

Eniir Schirkulz Aegypten. Sein berühmter Sohn Salaeddin (1171—93) begründete in Aegypten die

Dynaflie der Eyubiden, übernahm die Rolle des Vorkämpfers gegen die Chriften und machte in Syrien den

Nachkommen Nureddz'n’s ein Ende, ja brachte fogar Moful- unter feine Lehnshoheit. Während deffen

gelang es nur mit Mühe dem Sind/char, dem Sohne des 1Ple/z'le/clzah , den Olten des väterlichen Reiches,

Perfien und die Oxusgebiete, zufammenzuhalten. 1156 verlor er die transoxanifchen Provinzen an den

Emir von Chwarism und den mit ihm verbündeten Mongolenllamm der Karachitai.

Wenige Jahre vorher (1150) erfuhr auch das von Wirren am längfi;en verfchonte Reich von

Ghasna ein jähes Ende durch die wilden Bergftämme von Gor. Ghasna wurde zerftört. Die Nach-

kommen Ma/nnuzl des Großen verlegten die Refidenz in die Hauptftadt ihrer indifchen Befitzungen Lahore.

Es waren die Verboten unheilvoller Zeiten. Wie einft die Türken, fo {tanden jetzt die Mongolen an den

Grenzen der farazenifchen Culturwelt. Noch einmal trat ein kraftvoller Herrfcher in den Vordergrund,

der Chwarismfchah Mohammed, und dehnte feine Macht über ganz Perf1en bis an die Grenzen des Chali-

fats von Bagdad aus.

Das XIII. Jahrhundert brachte über Vorder-Afien neue Stürme durch eine der gröfsten Völker-

bewegungen, die die Gefchichte kennt; die Träger diefer Bewegung waren die Mongolen, welche unter

ihrem großen Führer ‚Djingis-Clzan das nördliche China unterworfen hatten und im Jahre 1219 fich gegen

Weften wandten. Zunächfl‘ fiel das Reich von Cliwarz'mt. D/ingis-Cäan und fein Enkel Hulagu zer-

trümmerten‘ hierauf, aufser in Indien, wofelbft fich nach dem Stütze der Ghasneviden eine türkifche

Dynaftie fett gefetzt hatte, fait faimmtliche Seldfchucken-Staaten. Im Jahre 1258 wurde auch Bagdad

geplündert und dem, Chalifat für immer ein Ende 'g'emacht; erft an den Grenzen von Aegypten traf 1260

die Mongolen ein Schlag, der ihrem vorrücken Halt gebot. — Schneller noch, als einft das türkifche,

zerfiel nach Hulagu’s Tode (1265) das Mongolenreich. Neue Einzelflaaten bildeten fich, die Reiche der

flchane, von denen eines im nordweftlichen Perfien unter dem kraftvollen Regenten Gazan Chan (1295—1304)

zur Bedeutung gelangte. Die neuen Mongolen-Refidenzen Tauris und Sultanieh blühten, nach der Zer-

jtörung von Bagdad, als Zwifcbenftationen zwifchen dem Inneren und den Häfen des Schwarzen Meeres

(Trapezunt) fchnell empor. Gazan griff wiederholt kräftig in die kleinafiatifchen Verhältnifl'e ein, mußte

‚aber gleichfalb vor den Aegyptern zurückweichen. Seinem Tode folgten jahrzehntelange Wirren, während

“deren es nur einem Stamme gelang, feine fiaatenbildende Kraft zu erproben, den Osmanen.

Die Osmanen waren einer der vor den Mongolen flüchtenden Türkenflämme, der fchliefslich_in_ die

Dienfte des Sultans Ala-m'a’in von Ikonium getreten und, an, deffen Nordgrenzen angefiedelt, im Kampfe

mit den Oltrömern bald zu felbfländiger Macht gedieh. Der Türke Orrmm nahm nach dem Tode feines

Lehnsherrn Ala-eddz'n II. von Koniah (1299 nach Chr.) felbft den Titel Sultan an; fein Sohn Orc/um

eroberte Brnlfa (1325) und machte es zur Refidenz. Bald grifl'e’n'die Türken über die Balkan-Halbinfel

hinüber, worauf 1365 ihre Hauptftadt nach Adrianopel verlegt wurde und Oftrom auf das Gebiet um

Conftantin0pel befchränkt blieb.

Das Ende des XIV. Jahrhundertes brachte eine neue mongolifche Sturmfluth über Vorderafien

durch einen Eroberer vom Schlage D/anis Chan’s. Im Jahre 1379 hatte (ich Timur, auch Timurlm zitr

Lakme geheifsen, zum Herrn der Oxus—Provinzen aufgefchwuhgen und fiel 1386 über Perf1en her. Sein

weiteres Vordringen machte einen Zufammenftofs mit der türkifchen ‘Macht im Weften unvermeidlich. In

der Entfcheidungsfchlacht bei Angora (1402) fiegte zwar der Mongole glänzend über feinen Gegner

Baje/izz' I., den er gefangen fortführte; allein die Macht der Türken war ungebrochen. Timur ftarlx bald

darauf (14.05) mit Plänen für eine Eroberung Chinas befchäftigt, und während der Sultan Murad, Baje/id’s

Sohn, in neuen Kämpfen die Türkenherrfchaft auf der Balkan-Halbinfel befeftigte, hatte Timur’s Nach-

folger, Schah Roc/a (1405—46), Mühe, die Zügel der Regierung in den Händen zu behalten. — Wieder war

es der Nordwef’ten Perf1ens mit der Hauptfiadt Tauris, der lich unter einem Turkmenenfürften D/chefian

Schar/z (1435) unabhängig flellte. Ihm machte dreißig Jahre fpäter ein anderer Turkmene, Haßaiz, ein

Ende, der fchliefslich noch ganz Weftperfien an (ich brachte, die Timuriden auf die öftlichen Lande be-

'fchränkte, aber Kleinaf1en nach hartem Kampfe den Türken übeflaffen muffte. —— Sein Gegner Mohammed

hatte 1453 durch die Eroberung von Conftantinopel und die Vernichtung des oftrömifchen Kaiferthums das

Türkenreich zur Grofsmacht erhoben. Hiermit {leben wir vor einem neuen Wendepunkte der orientalifchen

Gefchichte, der Periode fefter Staatenbildungen. Denn zu Beginn des XVI. Jahrhundertes trat in Folge

der Schöpfung des neu-perfifchen Reiches endgiltig die noch heute beitehende Theilung des islamitifchen

Aliens in eine türkifche und perfifche Hälfte ein, zu derfelben Zeit, als auch in Indien die glänzende

Herrfchaft der Mogul-Kaifer anbrachr
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Von einer Gefchichte der Kunft in Perfien liegen nur befcheidene Anfänge vor,

Omamemik_ da es zur Zeit noch an der unentbehrlichen Grundlage, einer zuverläffigen Denk-
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mäler-Statiftik, fehlt. Befonders gilt dies für die Frühzeit, die Epoche der Chalifen,

der Ghasneviden und erften Seldfchuckenherrfcher. Erfit etwa vom XII. Jahrhundert

an läfft fich, auch auf keramifchem Gebiete, der Gang der Entwickelung in einigen

Hauptzügen verfolgen. Der erfie, der das Verdieni’t hat, diefe Hauptzüge wenigfiens

kurz angedeutet zu haben, ift der franzöfifche Ingenieur Marcel Dz'eulcy‘oy“).

Noch mehr, wie die alt-orientalifche Kunf’c, bediente fich der Islam des Backftein-

baues; ja diefes Material und die damit verbundenen keramifchen Decorationen

haben recht eigentlich der morgenländifchen Kauft und namentlich ihrem perfifchen

Zweige das Gepräge verliehen. Bereits die ältef’cen uns bekannten Backi’cein-Bauwerke

zeigen, in ausgeprägter Form, eine Verzierungsweife, die man als Ziegel-Ornamentik

bezeichnen kann. Ihr VVefen befieht in einer Umkleidung des Kernmauerwerkes durch

ein alle Flächentheile umfaffendes Mutter, gebildet aus Backfieinen. Die Backl’teine

fiehen dabei auf hoher Kante, binden wenig oder gar nicht ein, umfpinnen demnach

den Kern mit einem Netz gefälliger Formen und Linienverfchlingungen, das ganz unab—

hängig von den Schichtenhöhen und vom Verbande des Mauerwerkes, durch den

Schattenfchlag der vortretenden Theile wirkt. Hierin liegt einer der Hauptunterfchiede

von der europäifchen Backfteintechnik des Mittelalters, bei welcher immer die Rück-

ficht auf den Mauerverband und die architektonifche Gliederung der Wand vorherrfcht.

In Bagdad, unabhängig vom Einfluffe römifcher und byzantinifcher Denkmäler,

mag diefer kunl’tvolle Backfteinbau feine Ausbildung gewonnen haben. Wir finden

ihn als frühef’te Kunfileiltung überall dort, wo der Islam hingedrungen if’c. Eines der

erf’ten Beifpiele bieten einige Bogehfelder über Thüren und Fenf’cern der Mofchee

von Cordova, welche aus dem X. Jahrhundert ftammen follen und einfache Linear-

mufier (Quadrate und Hakenkreuze) aus Ziegeln zeigen; doch liegen die Ziegel hier

innerhalb einer glatten Putzfläche. In reichf’ter Ausführung erfcheint die Ziegel-

Ornamentik mit durchbrochenen Muttern aus vortretenden Backfteinen bei einem

Rundthurm zu Saveh in Perfien 64). '

Die Rei’ce von Ghasna in Afghaniftan, der Refidenz Malmzud’s und feiner Nach-

folger, fo wichtig fie für die Frühzeit der orientalifchen Kunft erfcheinen, find noch

nicht genügend unterfucht. Am bekannteften und oft abgebildet find zwei grofse

Ehrenmonumente 55), das eine von Mrz/zmud, das andere von einem [einer nächften

Nachfolger Mafua' errichtet. Beide find fchlanke Rundthürme aus Backfteinen,

unten von iternförmigem, durch Uebereckitellung zweier Quadrate gewonnenem

Querfchnitt, im oberen Theile rund und auf das reichfte durch Ziegelmufter und

kleine Blendarcaden verziert.

b) XII. bis XIV. Jahrhundert.

Bereits im XII. _]ahrhundert, wenn nicht früher, hatte fich in der perfifchen

Architektur ein Bautypus herausgebildet, der ihr und der davon abhängigen Bau-

kunft der Bucharei, Mefopotamiens und fpäter des Mohammedanifchen Indiens für

Jahrhunderte eigenthümlich bleiben follte. Die charakteriflifche Bogenform ift der

63) Die Andeutungen hierüber finden fich an verfchiedenen Stellen des von (einer Frau und Reifehegleiterin heraus-

gegebenen lefenswertheu und reich illufl:rirten Buches: DIEULAFOY, _]. La Per/e, la Chaldée et la Su_/iant etc. Paris 1887,

auf das im Folgenden noch öfters Bezug zu nehmen fein wird,

6‘) Siehe: DIEL'LAFOY, a. a. O., S. 173.

65) Siehe: FERGUSSON‚ F. Hi/iory of Indian and Ea/z'ern arc/zitedurz. London 1891. S, 495 E.
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Kielbogen 66), der bereits lange vorher den faffanidifchen Parabelbogen abgelöst

hatte. — Wie für die ägyptifchen Tempel die Pylonen, fo bilden für die Mofcheen,

Akademien und Paläf’re die uns fchon bekannten grofsen Portalnifchen, oft von zwei

Minarets flankirt, das dominirende, architektonifch überaus wirkfame Hauptmotiv

(Fig. 37). Hieran fchliefst fich der von Arcaden umgebene Hof und an feiner Rück-

feite, mit einer ähnlichen Portalnifche als Zugang, die eigentliche Mofchee, meifi ein

quadratifcher oder achteckiger Kuppelraum mit der nach Mekka orientirten kleinen

Gebetnifche an der Rückwand. Größere Anlagen zeigen auch in der Mitte jeder

Seite des Hofes den Portalnifchen enti'prechend Exedren. Im Weiten if’t diefer

Fig. 37.

 

 

 
AnfiCht der Schirdar-Mofchee am Regiften—Platz zu Samarkand.

Typus unbekannt, und nur Cairo befitzt in der zwifchen I 350—60 entftandenen grofs—

artigen, nach perfifchen Vorbildern erbauten Ha/fan-Mofchee und einigen fpäteren

Denkmälern Beifpiele diefes Typus.

In Perfien bilden typifche Anlagen aus feldfchuckifcher Zeit, u. A. die Mofcheen

von Kazbin, die Mofchee in Saveh, deren Kuppel mit kräftiger geometrifcher Mutte—

rung‚ aus Ziegeln auf hoher Kante verziert, am Tambour eine breite Infchriftzone

in fiarkem Relief aufweist. Zu den älteren Bauwerken zählt ferner ein neben der

[mamzade Yaya zu Verarnin gelegenes achteckiges Grabmal mit Pyramidendach,

deffen Wände gleichfalls durch ein Netz von vortretenden Backf’ceinen verziert

iind und noch keine Glafuren enthalten“). Aehnlich geflaltet und decorirt if’c ein

achteckiger Grabbau neben der Mofchee von Narchivan“).

66) Siehe: DXEULAFOY, ]. Le mau/blée de Cha/z Khada-Bmdé iz Saultam'e/z. Revue gén. de [architecture 1883,

S. 98 u. Pl. 23, 26.

‘“) Tvu.r les nrnementsfi1pnfz'cielrjbut zxécutés en äriquts entiére: po_/Zes de Cham}. (DIEULAFOY,J. La Per/: etc. 5. 150.

68) DIEULAFOY, ]. La Per/e etc. S. 27.
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Zur Backf’cein-Ornamentik tritt nun aber frühzeitig ein neues Element hinzu:

die farbigen Glafuren. Zu welcher Zeit dies zuerft gefchah, darüber beftehen bis

jetzt nicht einmal begründete Vermuthungen. Die Anfänge mögen in die Glanzzeit

des Bagdader Chalifats hinaufreichen. Allgemeiner aber erfcheint der Gebrauch

farbiger Glafuren erft im XII. Jahrhundert.

Bereits die aus der Zeit Nureda’z'n’s und Saladz'n’s Itammenden Seldfchucken—

bauten in Syrien und Mefopotamien zeigen als regelmäfsige Erfcheinung einzelne,

in beftimmten Abftänden wiederkehrende Lagen von blau oder grün glafirten Ziegeln,

die als farbige Streifen die Fläche durchziehen und beleben oder Kanten und Mauer-

öffnungen einfaffen. Bezeichnend find ferner die Infchriftfriefe rnit Buchftaben in

Relief, die theils als horizontale Bandltreifen unter dem Hauptgefims fitzen oder fich

um die Archivolten der Bogen legen. Sue/lau“) befchreibt die unter Nureddz'n

erbaute Ruine Ragga am Euphrat: >>Ueber der Thür des Zijaret des heiligen

Bü!) Ef_/z'ne Pceht eine Infchrift . . . Die Infchrift fteht in der Mitte des Bogenbaues . . .

fie befteht aus 8 Zeilen und jede Zeile aus 10 viereckigen Ziegeln, auf denen die In-

fchrift als Relief eingebrannt ift«. >>Auffa'llig find die Haufen blau und grün glafirter

Thonfcherben . _ ‚<< »Dafs Platten und Ziegel diefer Art von den Baumeiftern des

arabifchen Mittelalters verwendet wurden, fieht man noch vielfach an den Ruinen

und z. B. an den Mofcheen von Moful<< 70). ‘

Die Wiedererweckung der Glafirtechnik in Vorder-Afien und ihre Verbreitung

über Europa ift eine der wichtigl’ten Erfcheinungen auf keramifchem Gebiete. Die

näheren Urfachen und Vorltufen find unbekannt, und nur mit Mühe gelingt es, das

Fortleben der Glafuren in der Gefäfsfabrikation durch die Jahrhunderte hindurch zu

verfolgen 7 1).

Wie überall find auch hier namentlich die in älteren Schuttfchichten gehobenen

Bruchftücke von Topfwaaren die zuverläffigfte Grundlage. Bereits im römifchen

Alterthum ift das gemeine bleiglafirte Gefchirr für den Hausrath im Gebrauch ge-

wefen. Kunftreichere Topfwaaren bieten die bekannten esquilinifchen Funde in Rom

und einige verwandte Arbeiten in Pompei”). Ihrer Maffe nach, einem künftlichen

aus Quarzfand beitehenden Product, wie es im Orient zu allen Zeiten verarbeitet

wurde, ftehen diefe Funde den gleichfalls weit verbreiteten ägyptifchen Glafur-

arbeiten [ehr nahe. Der Unterfchied aber liegt in der Glafur, die in Aegypten

alkalinifcher Natur, bei den Esquilinfunden durchfichtig und glänzend, dabei leicht

brüchig ift, fomit alle Kennzeichen der gemeinen Bleiglafur trägt”).

Eine weitere Stufe bilden die aus tiefen Fundfchichten zu Athen, Ephefus und

an anderen Orten gehobenen fpät-antiken oder byzantinifchen Topfwaaren. Ihr

Material ift der natürliche röthliche Töpferthon mit einem deckenden weifsen Angufs, in

welchen die Zeichnung eingeritzt wird, derart, dafs der rothe Thon zu Tage tritt. Das

69) Siehe: SACHAU, E. Reife in Syrien und Mefopotamien. Leipzig x883. S. 243.

70) Die Ornamentation (mit farbigen Schichten) mufs einmal im ganzen Euphrat- und Tigristhal Sitte gewel'en (ein;

denn die Ruinenftätten jener Gegenden be(tehen immer zur Hauptfache aus Fragmenten von folchen glafirten Ziegeln (liche;

SACHAU, a. a. O., S. 353).

71) Die folgenden Ausführungen gründen fich vornehmlich auf das von Henry Wallix in London emfig zufammen-

getragene und zum großen Theile in muftethafter Darftellung veröfl'entlichte Material. (WALLIS, H. Illuflraied catalaguz qf

_/pzcimms „' Perfizm am! Araäz'an art exhiöited x885. London. — Derfelbe. Per/hm ceramic art in the collection of

W. F. Ducane Godman. London 1891 u. 1894. Appendix mit Tafeln und kurzem befchreibendem Text.)

77) DRESSEL, E. La [uppelkttile del’ nntichi‚7ima necro;$oli Esgnz'lz'na. Annal. dell’ Inflituta 1882.

73) Drcj'el nennt diefe Waare defshalb phönikifch und. datirt fie aus dem III. Jahrhundert vor Chr.; vielleicht würde

man fie heil'er als kleinafiatifch oder fyrifah bezeichnen dürfen.
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Ganze wird alsdann mit einer durchfichtigen, gelblichen Bleiglafur überfangen. Hieran

fchliefst fich eine Gruppe mit auf den Angufs gemalten, (tatt eingeritzten Ornamenten.

Die Farben find Manganviolett, Grün und Gelbbraun (terra di Siena); die trans-

parente Ueberfangglafur ift die gleiche 7*). Funde diefer Art find vornehmlich in

Syrien, aber auch, und damit greifen wir bereits in früh-arabifche Zeit hinüber, in

den Schuttmaffen von Foftät oder Alt-Cairo gemacht 75). Daneben lebt die Graffito-

Technik weiter, und neben gelben erfcheinen auch bereits grüne Glafuren”); ja es

fallen fich nach den uns. erhaltenen Wappen in Aegypten Topfwaaren diefer Gattung

bis zum Beginne der Türkenherrfchaft, zu Anfang des XVI. Jahrhundertes, nachweifen

laffen. Auch hier bildet der natürliche, mit deckendem Angufs verfehene Thon

das Material. Bald aber erfcheint —— ebenfalls in Foftät — die weifse, kiefelhaltige

Maffe, welche fiatt der Bemalung auf Angufs eine Bemalung unmittelbar auf den

Scherben geftattet. Hierzu gehört eine Gattung von Gefäfsen mit kobaltblauer Malerei

und braunfchwarzen Umriffen unter der Glafur").

Somit veranfchaulichen uns die Funde von Foftät, welches bereits im

Jahre 1168 nach Chr., in Folge der Gründung des heutigen Cairo, zerfiört wurde,

wenigftens auf technifchem Gebiete am heiten den Uebergang von der fpät-antiken

zur mittelalterlich-orientalifchen Keramik. Deutlich hebt fich von Anbeginn die

wichtige Gattung mit Malerei auf Angufs unter durchfichtiger Glafur heraus. Funde

in der Ruinenfiätte von Rhages in Choraffan, das 1212 von den Horden Dflngz'r-C/zan’s

zeri’tört wurde, beweifen, dafs diefe Technik auch im öftlichen Vorderafien in früher

Zeit vorkam. Unter den Funden von Rhages oder Rey, die im Britifh-Mufeum zu

London überfichtlich zufammengef’cellt find, verdient befondere Beachtung eine Gruppe

von Bruchflücken mit vielfarbiger Bemalung, theils Darftellungen von Reitern oder

fitzenden Figuren, theils rein ornamentalen Motiven. Der gelblich graue Scherben

erhält einen weifsen, deckenden Angufs. Auf diefen find die Umrifi'e in Schwarz

und die Fleifchpartien in Itumpfem Hellroth gemalt. Am meiften bezeichnend find

ein tiefes Bolusroth, aufserdem ein finmpfes, mattes Graublau; der Grund ift

häufig türkisblau bemalt. Die durchfichtigen Glafuren fcheinen alkalinifch zu fein.

In diefer Technik find nicht blofs Thongefchirr, fondern auch Fliefen hergeftellt,

deren Ornamente fich von türkisblauem, mit rothen Tupfen belebten Grunde ab-

heben. Eine andere Gruppe von Fliefen aus Rhages zeigt plaftifches Ornament

ohne Glafur, während der Grund türkisblau glafirt if’c.

Wie die 'eben gefchilderte Gattung läfft fich auch eine andere, die in den

keramifchen Decorationen der orientalifchen Baukunit von großer Bedeutung werden

follte, in den ägyptifchen Trümmerftätten weiter zurückverfolgen als anderswo:

das. mit Goldglanz oder Lüfter bemalte Thongeräth. Technifch ift diefe Gattung

von der vorigen weit verfchieden. Anfiatt eines Anguffes bildet den Malgrund

die weifse, fertig gebrannte Zinnglafur, auf welche der Goldlüfter gemalt und in

einem zweiten, fchwächeren Feuer (Mufl'elbrand) eingebrannt wird. Der Lüfter felbfl:

bef’ceht aus einer einem Anhauch gleichenden, feinen Schicht von Kupferoxyd”),

“) M. E. ift diel'e Art bemalter Poterien in der oft citirten Stelle der Ing. dive;;/arnm artz'mn _/clzzdula gemeint.

Dafs einzelne Stücke eine (nachträgliche) Vergoldung erfahren haben, wie der Pafl'us hefagt, in: wohl möglich.

75) Siehe: WALLIS‚ H. Pen/ia» ceramic art dc. London 1891 u. 1894. Appendix, Pl. III, IV, V.

76) Siehe ebendaf., Pl, VI, 11—17.

'”) Siehe ebendaf.‚ Pl. VII.

73) Siehe: DAVILLIER, G. Hzßoire des fa'z‘encz: Hi/ßauo-Marzsqw: & rzflels nztfalligues. Paris 1861. — Der Lüfter

n_/;: caqu/e d'une fellicule z'nappréciablt de _/ilicafe dz fratoxyde de :za'vret.
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das durch Beimifchung von Silber den goldigen bis chamoisfarbigen Ton er-

halten foll, ohne diefen Zufatz röthlich kupfem erfcheint; doch mögen die ver-

fchiedenen Farbennuancen auch auf zufällige Einwirkungen des Brandes zurück-

zuführen fein. Die decorative Wirkung diefer zu den edelf’cen Erzeugniffen der

orientalifchen Keramik zählenden Arbeiten iPc bedeutend; eben fo hoch Pacht in

vielen Fällen auch ihr künftlerifcher Werth; namentlich find die Arbeiten des

XIII. _]ahrhundertes durch die Weichheit der Pinfelführung und durch einen ge-

wiffen impreffioniflifchen Zug von grofsem Reize und daher in den Cabineten der

Sammler hoch gefchätzt 79).

Die Ueberlieferung und datirte Funde laffen keinen Zweifel, dafs die Fayencen

mit Goldglanz —— wie fie der Kürze wegen bezeichnet werden mögen — bereits im

 
Sterntliefe mit Lüfter 3°).

(1217 vor Chr.)

(Aus der Sammlung H. Wallis.)

XII. Jahrhundert über die gefammte islamitifche Welt verbreitet waren, während die

Frage ihres Urfprunges -—- ob in Perfien oder Aegypten _ vor der Hand unbeflimmt

bleibt. Der arabifche Geograph Edrz'fi erwähnt in (einer bereits in der Mitte des

XII. ]ahrhundertes erfchienenen Reifebefchreibung Lüfter-Fayencen in Spanien.

Ferner finden [ich in frühromanifchen Bauwerken Italiens und Frankreichs ——- fo

in dem aus der Mitte des XII. jahrhundertes fiammenden Räthhaufe der Stadt Saint-

T") Die reichfl:e Sammlung derartiger Lüfter-arbeiten ill die von Dumme Godman in London, die von H. Wallis in

multerhaften Farbenaufnnhmen in dem oben erwähnten zweibändigen Werke veröffentlicht in:. Der erfte Band enthält die

Topfwaaren mit Lüfter-Ornamenten, der zweite die für die Zeitflellung der ganzen Gruppe (0 wichtigen Wandfliel'en mit

Goldglanz, deren mehrere Inl'chril'ten mit }ahreszahlen aufweifen. -— Vergl. ferner das Verzeichnit's der Lüfterfliel'en des

South Kenfington—Mul'eums in London von Muniach 5mz'ilz: Pzr_/imz art }uäli/lzedfar th: conmn'ltee af cmma'l of education.

London 1876.

50) Facf.-Repr. nach: anrtte des branx arts, 3. Per.‚ Bd. 8 (1892), S. 73.
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Anlom'n in Frankreich 3 1)—— orientalil'che Schalen mit Goldglanz eingemauert, die zweifel—

los farazenifches Fabrikat find. Der Befund befiätigt fomit lediglich die obige Zeit-

fiellung. Funde gleicher Technik find ferner aus der Schuttftätte von Rhages

bekannt geworden, und in gröfserer Zahl wiederum aus Foftät. Hierzu kommen

einige [ehr alte in den Mufeen von Berlin, Sévres und im Britifh-Mufeum zu London

vorhandene Schalen mit Lüfter-Ornamenten 32).

Noch älter mufs, wenn es in die Bauzeit der 1103 geweihten Kirche fällt, ein

in die Kirche Stu. Cecilia zu Fifa vermauert gewefenes Fragment einer Schale (jetzt

im Britifh-Mufeum zu London) fein, bei welchem fchwarze Ornamente mit gravirter

Innenzeichnung unter blauer, durchfichtiger Glafur gemalt find“).

Bei den Lüfterarbeiten auf weißem Zinn-Email tritt, vielleicht erft zu Beginn des

XIII. ]ahrhundertes, ein von der älteren Weite verfchiedenes Princip der Bemalung

auf. Während bei diefer der Grund weifs‚ das Ornament in Goldlüfter aufgemalt

ifi‘, wird bei den fpäteren Arbeiten die Zeichnung aus dem Lüftergrunde ausgel'part;

Fig. 39.

 

Infchriftenfriefe und Betten aus Perfieu, blau mit Goldlüt’ter 84).

(Anfang des XIV. Jahrh. vor Chr.)

die Details innerhalb der weifsen Fläche find jedoch wieder in Gold gemalt. Das

Gleiche [chen wir auf Bruchf’tücken aus Rhages, die Arabesken, fo wie Itehende

und hockende Figuren mit weichen verlorenen Umriffen enthalten. Diefe Arbeiten

gehören ihrem Stil nach zu den fchönften, die uns erhalten find.

Die früheften datirten Lüfterfliefen find vom jahre 1217 (Fig. 3880). Sie zeigen

bereits die für die ganze Gattung charakterifiifchen Eigenthümlichkeiten, nämlich

die Form eines achtl’crahligen, aus der Durchdringung zweier Quadrate entl'tandenen

Sternes. Setzt man diefe Sterne mit den Spitzen zufammen, fo ergeben fich kreuz-

förmige Zwifchenflücke. Durch die Vereinigung beider Formen wird ein angenehmer

VVechfel erzielt; felten findet fich fiatt der achteckigen die fechsftrahlige Form. —Jede

Fliefe enthält eine für fich abgefchloffene Darfiellung, die gewöhnlich mit einer

31) Siehe: Die farbige Abbildung einer folchen Schale in: VIOLLET-LE-DL'C, E. Dictiamzaire raz'/omzé du maäilz'cr

franpaz': etc. Paris 1854—65. Bd. II, Taf. 32, S. 146.

82) Siehe: \VALLIS, H. Notes of_/ome example: of early Pe7j/ian lu_/lrz ware. London 1889. Pl. III—VI.

83) Siehe: DRL'RV, C. E. FORTNUM. Majalz'ca. Oxford 1896. S. 14. —— \VALL15, H. Cala]. Q/ßuc. q/ Perf. and

Araä. art. Nr. 12. — FALKE, 0. ". Majolika. Handbücher der Kgl. Mufeen zu Berlin. 1895, S. 26. — r9 derartige unter

blauer durchfichtiger Glafur gemalte Schalen find in der Kirche 5. Giga-mm:“ d!l Tarp zu Ravello (XII. Jahrhundert) eingemaucrt.

SH) Facf.—Repr. nach: Burlz'nglan fin: arir clu6. Catal. of_/pztimens af Perl and Aral). art. London 1885. Taf. 6.
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fchrnalen Infchriftborte umfäumt wird. Nicht felten bildet das Mittelfeld einen

in den Stern eingefchriebenen Kreis. Die Zeichnung, meii’c Thierfiguren in Ver-

bindung mit Arabesken und unregelmäfsigen kleinen Füll- oder Streuornamenten,

i(’c im Lüftergrunde ausgefpart; die Infchriften find umgekehrt in Gold auf den

weifsen Grund gemalt. Zur Belebung der Flächentheile dienen ferner flotte, einem

Anhauch gleichende Retouchen aus zartem Blau oder Kupfergrün; die fchmalen

Aufsenkanten find — fo auf den Stücken von 1217 —— oft in Kobaltblau bemalt.

Die Fliefen dienten ausfchliefslich zur \Nandbekleidung. Neben den Fliefen

finden fich jedoch auch größere \Vandplatten, fo wie Form- und Profili‘cücke rnit

Lüfter—Ornamenten, fo regelmäßig bei den Mihrabs oder Gebetnifchen der Mofcheen

Fig. 40. Fig. 41.

 
Verkleidung einer Gebetnifche durch Lüfterplatten Lüfierfliefen aus Veramin (Perfien).

aus Perfien 85). (1262 nach Chr.)

(XIV. ]ahrh. nach Chr.)

(Fig. 40“). Diefe bilden in jener Zeit in der Regel flache Kielbogenblenden auf

Halbfäulen mit Kelchkapitellen, die von einer breiten, karniesförmigen Borte mit.

Infchriften in Relief umrahmt werden. Auch der Hintergrund der Nifche enthält

meii’t Relief—Buchflaben oder Ornamente, die lich in leuchtendem Kobaltblau von

dem durch Streumufter gedämpften Lüftergrunde abheben. — Die \Vandplatten der

Nifchen haben oft erhebliche Abmeffungen, beifpielsweife eine von 1264 datirte

Mihrabplatte fait eine Länge von 5 Fufs bei einer Breite von 13/4 Fufs.

Da die Fliefeninfchriften, wie hervorgehoben, nicht felten Daten enthalten, fo

läfi't fich auch der chronologifche und ftilif’cil'che Entwickelungsgang diefer Lüfter-

Fayencen einigermaßen überfehen. Aus dem Jahre 1262 fiammt die Fliefenbekleidung

der noch der Seldfchuckenzeit angehörigen [mamzzzde Yaz'a zu Veramin, einer Stadt,

55) Facf.-Repr. nach ebendaf.‚ Taf. V.
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die an Stelle des 1221 zerftörten Rhages in Choraffan entf’tand. Die Fliefen weichen

in ihrer Gröfse und Bemalung von den älteren ab. Thier- und Menfchenfig‘uren

enthalten fie nicht, dagegen ziemlich reizlofe, flüchtig gezeichnete Arabesken, Blatt—

ranken, Cypreffen, welche im Lüftergrunde ausgefpart und deren weifse Innenflächen

fchematifch mit kleinen Streuornamenten ausgefüllt werden (Fig. 41). Hier tritt fehr

merklich das der orientalifchen Kunfl eigenthümliche Princip der Differenzirung des

Ornaments zu Tage.

Zur Erhöhung der Leuchtwirkung erhalten die Lüfterfliefen bisweilen eine

leicht wellige Oberfläche; bald erfcheinen neben den Relief-Buchftaben auch plaftifche

Ornamente, Sehr häufig finden fich Borten mit ftilifirten Blattranken und Blüthen.

Eine Gruppe, deren Zeitftellung durch eine Infchrift mit der Jahreszahl 1308 ge-

geben ift‚ zeigt Fig. 40“). Die Arabeske tritt mehr zurück. Eine andere Gruppe

von Sternfliefen im Berliner Mufeum enthält Blattpflanzen mit Thierfiguren auf

welliger Fläche.

Dem Ende des XIII. oder dem Anfang des XIV. Jahrhundertes mögen einige

Fragmente aus Mefched mit Relief-Ornamenten, jetzt im South—Kenfington—Mufeum

zu London, angehören. Eben dort find Fliefen aus einer Mofchee in Natins (Stadt

zwifchen Ispahan und Kafchan), fo wie aus Kum in Perfien. In Kafchan befitzt

die Meidan-Mofchee noch jetzt eine Lüfterfliefen-Bekleidung, die zu den fchön_ften

zählt, die noch vorhanden find“).

Seit dem XIV. Jahrhundert wurden die Lüfterfliefen, ohne jedoch völlig zu er-

löfchen, feltener. Statt des weifsen Zinn-Emails findet fich auf Sternfliefen häufig

kobaltblauer und türkisfarbener Grund mit weifsen Streuornamenten; die Zeichnung ift

alsdann aufgemalt, und zwar mit wirklichem im Muffelfeuer eingebrannten Blattgolde.

Fliefen diefer Art befitzen die Mufeen von Berlin, London und Hamburg. — Dz'eulafoy

erwähnt das Grabmal eines Scheiks in Sarbit’tan, im füdweftlichen Perfien, vom

Jahre 1341 , wobei Lüfterfliefen mit weifsem Grunde und türkisblau glafirte Fliefen

abwechfeln. —— Eine verfallene Mofchee in Kasbin zeigt Fliefen mit vergoldeten

Buchftaben und Blumen auf blauem Grunde; das Gleiche erwähnt Dimlafoy bei

der Umrahmung eines Brückenbogens auf dem Wege zwifchen Tauris und Kasbin.

Wo der eigentliche Sitz der Lüfterfliefen-Fabrikation im XIII. und XIV. Jahr—

hundert zu fuchen fei, bleibt noch zu ermitteln. Zumeif’c wird das gewerbreiche

Kafchan, deffen Fliefen im Mittelalter Ruf hatten, dafiir angefehen. Schon der

Geograph Yacul (1178 —1229) erwähnt der dortigen, nach dem Namen der Stadt

Kafchani genannten Arbeiten. Ibn Batula/z rühmt (Mitte des XIV. Jahrhundertes) an

den Bauten von Mefched Ali Wandbekleidungen in der Art derjenigen von Kafchan‘,

eben fo fieht er Kafchani-Fliefen in Ispahan, Tauris, fo wie in arabifchen Orten. Aus

den letztgenannten Landestheilen find bis jetzt keine Lüfterfliefen bekannt geworden,

fo dafs die Möglichkeit offen bleibt, dafs mit Kafchani auch glafirte Fliefen anderer

Art gemeint feien.

Unfere mehr als lückenhafte Kenntnifs der perfifchen Baudenkmäler ermöglicht

nur einzelne Gruppen keramifcher Decorationen, wie fie der Zufall hat bekannt

werden laffen, zufammenzuftellen, auch auf die Gefahr hin, fie aus ihrem wirk-

lichen, uns aber unbekannten Zufammenhange mit anderen gleichzeitigen Monumenten

herauszunehmen.

36) Siehe: DIEULAFOY, J, La Per/e etc. S. 204.
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So enthält der eigentliche Sitz der mongolifchen Herrfcher Perfiens, die

Landfchaft Adherbeidfchan im nordweftlichen Perfien, eine Gruppe von Baudenk-

mälern vom Ende des XIII. und Anfang des XV. Jahrhundertes, deren keramifche

Decorationen von den bisher befprochenen verfchieden find. Die Hauptdenkmäler

in diefen Landen bilden eine von Gazan Chan geltiftete Mofchee [einer Haupt-

ftadt Tauris, ferner das fchöne Grabmal von Gazan’s Bruder und Nachfolger

Choa'aäma'e Chan (1304—16) in Sultanieh, eines der edeli’cen Monumente der

mittelalterlichen perfifchen Baukunft 8 7 “' 88).

Die bemalten VVandfliefen mit Lüfter fehlen hier gänzlich; an ihre Stelle

treten 1) eine reiche Backf’teindecoration, aber nicht mehr aus Ziegeln auf hoher

Kante, wie an den frühen Seldfchuckenbauten, fondern aus glafirten und unglafirten

Ziegeln, Fliefen und Terracotten mit Relief-Ornamenten, und 2) ein ganz neues Ele-

ment, das Fliefen-Mofaik.

Die genannten Bauten kennzeichnen die edelfte und reichfte Ausbildung, die

der Backfizeinbau bei Entfaltung aller feiner Mittel im Orient gefunden hat. Der hohe

Stand der Technik zeigt fich in der farbigen Behandlung der Verblendziegel, die man

in verfchiedenen zarten Tönen, ähnlich wie in den Backfteinbauten der Neuzeit, her-

zuftellen wuffte. Auch in den farbigen Glafuren erwies fich jene Zeit aufserordentlich

gefchickt‚ und es verdient befondere Beachtung, dafs fie das glänzende Material ver-

hältnifsmäfsig fparfam, zumeift in wirkfamem Gegenl'atze und Wechfel mit flumpfen

Verblendtheilen, verwendete. Die vielgefialteten, mofaikartig zufammengefetzten Fliefen

enthalten in Relief oder vertieft geformte Ornamente 89), meift Arabesken, Ranken

und geometrifche Mutter. So erwähnt Dz'eulafoy an Gazan’s Mofchee in Tauris Stern-

fliefen, »éloz'les iz huz't points ome’es d’un rief/in eflampe' en creux«. Daneben aber

finden fich große Platten mit türkisblauer Glafur, bei welchen die Zeichnung durch

Auskratzen der Glafurfchicht und Blofslegen des Thongrundes hergef’tellt, demnach

durch den VVechfel zwifchen glänzenden und ftumpfen Partien wirkfam wird 90).

Beim achteckigen Kuppelbau in Sultanieh““—”) ii’t die Kuppel ganz mit blau

emaillirten Ziegeln verblendet._ Die Minarets, fo wie die Pfeiler der fpitzbogigen

Arcadengalerie unter der Kuppel, auf den Ecken des achteckigen Unterbaues, zeigen

weifse Verblender und darauf ein Rautenmufler aus Lagen von kobalt- und türkis-

blau glafirten Ziegeln. Die Wandfüllungen im Inneren des Bauwerkes find durch

glatte Verblender und verfchieden gefialtete Fliefen mit Reliefrnultern und einfaffenden

blau glafirten Streifen verkleidet; die Umrahmung der Wandfelder bilden Back-

fteine von weifslicher Farbe. In diefem Wechfel (Fig. 43 87) liegt, wie bereits hervor-

gehoben ift, das eigentlich Charakteriftifche diefer Decoration. Einzelne Theile der

Relief—Ornamente, wie die Augen der Sterne, find durch eingelaffene türkisblaue

Glafuren belebt.

87) DIEULAFOY, ]. Le man/ale? de Cha/t K/mda-Bemié Chan 11 Saulianieh. Revue gén. de l‘arch. 1883. S. 97, 145, 193, 241.

88) Zu dicfer Gruppe gehört wahrfcheinlich auch die Mofchee zu Namhivan im Kaukal'usgebiet (fiehe: DIEULAFOY, ].

La Piz/e etc. 5. 24); es findet fich dafelbft ein Minaret, verziert mit einem Mofaik nie brique: et des äana'es d'hmzil Heu

turquoz'ß: j’enchmétrant les une: daru- les nutre: paar campq/‘er des de_[/Zn: varie‘x d’une extrz‘me élégnnce. Auch in Edvan

befchreibt Dieulafoy eine Mofchee »garnz'e a‘ l'z'ntérieur de 6riqms entremélée: le petit: carreaux émaillést.

39) Das India-Mul'eum zu London befitzt Bruchflücke von Infchrifteu mit Reliefbuchl’caben unter türkisfarbener Glal'ur,

datirt vom Jahre 1316.

90) Siehe: DIEULAFOY, ]. Le ma1g/alt'e etc. Revue girl. d: l'arclr. 1883, S. 98.

91) DIEULAFOY‚ ]. La Per/e etc. S. 60: »Les fa'iences (Bleu lurquog'fe: _fimt disfa_/ées en grande: pluqu:r‚ le del/in

efl trat! au burin de fapnn ": eulever par partie l‘émaz'l Heu et 11 lnißär apparaitre la ärz'que ménte, c'efl 101 véritaäle

fravail de graz/are fix avec un art et une futience admiraßln.‘

92) Im Muß: des art: décoratz_'fs zu Paris finden fich Polygonfliefen diefer Art mit Relief-Ornamenten ohne Glafur,

aber mit glatten, türkisblau glafirten Rändern,



Von einem anderen wichtigen Ausflrahlungspunkte perfifcher Kunft, Moful,

if’c uns fo gut wie nichts bekannt. —— Der wichtigfie und am weitef’cen vorgefchobene

Grenzpoften, der Ausgangspunkt für die Kuni’c der im Sultanat von Rum zuerft zu

politifcher Bedeutung erfiarkten osmanifchen Türken, war die Stadt Koniah in Klein—

afien. Die Unterfuchungen, die neuerdings Dr. Fri!z Sarre an diefem Platze vor-

genommen, haben ergeben, dafs in den [ehr bedeutenden keramifchen Decorationen

der den Bauinfchriften zufolge zumeif’c der Zeit Alam'dz'ns und feiner Nachfolger ——

alfo dem XIII. Jahrhundert _ angehörigen Bauten, die Technik des Mofaiks aus

glaf1rtem Thon das vorherrfchende Verfahren bildete. Es findet lich nicht nur das

Ziegel-Mofaik, gebildet aus farbig glafirten Backfteinen im Wechfel mit unglafirten,

Fig. 42.
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Wandfliel'en mit Relief—Ornamenten vom Grabmal des K)mda Bande Chart zu Sultanieh (Perfieu“).

(Anfang des XIV. Jahrh. vor Chr.)

fondern auch das Schnitt-Mofaik aus mufivifch zufammengefetzten Ausfchnitten

glafirter Platten (vergl. Art. 7, S. 7). Zum grofsen Theile wurden die glafirten

Thonplättchen als farbige Einlagen in den weifsen Mauerputz der Wandflächen

benutzt, der als Grund für die Mufter diente. Weifs emaillirte Mofaikplatten

kommen noch nicht vor. Neben den eingelegten erfcheinen aber auch vollfarbige,

den Grund Völlig bedeckende Mofaikmufter. Die Farbenfcala ift fehr einfach; es

finden lich Hell- und Dunkelblau und ein dem Schwarz gleichendes tiefes Mangan-

-violett; Schwarz und Blau auf hellem Putzgrund iit der vorherrfchende Farben-

accord; fehr häufig Ptehen Schwarz und Türkisblau zufammen.

Die Infchriften‚ die zumeift weifse Buchftaben auf blauem Grunde oder um-

gekehrt blaue Buchftaben auf Weifs aufweifen, bilden gröfsere Thonplatten; ge-

legentlich erfcheint auch die Polygonfliefe. Die Verblendziegel find theils kleine

Handbuch der Architektur. 1. 4. 5
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Rechtecke, theils Würfel. Die Mutter find fait ausfchliefslich geometrifch, wie in

den Marmor-Mofaiken der Zeit; doch finden lich an einfaffenden Borten einfache

Blattranken in Mofaik-Technik.

Die Hauptbauten in Koniah find nach Sarre 93) die folgenden:

1) Die Entrgln Djami (Mofchee) mit großer Portalnifche und Minaret. Diefes Bauwerk ift gänz-

lich durch farbige Ziegel verblendet. Mutter aus blau gla.firten und gelblichen unglafirten Backfleinen

zeigen auch die oberen Wandfelder zu Seiten des Portalbogens. Die Mihrab-Nifche im Inneren enthält

[ehr reiche, wohl erhaltene geometrifche Mutter in Schnitt-Mofaik 9").

2) Die benachbarte Turbeh (erbaut 1269) hat eine 2m hohe Wandbekleidung aus feehseckigen,

türkisblau glafirten Fliefen, Fenftergitter aus Thonplatten 95), welche mit türkisfarbigen und fchwarzen

Fig. 43.

 
Fliefen—Mofaik aus der Sir{/cheli—Medreffe zu Koniah 96).

(1242 nach Chr.)

Thonflreifen ausgelegt find ; ferner Mofaikmufier an den Gurtbogen und der Kuppelwölbung, glafirte In-

fchriftfriefe, in der Vorhalle ein Muller aus farbigen Backfleinen.

3) Mutter aus blau glafirten und gelblichen unglafirten Ziegeln enthält auch die Kuppel der

Ina_’jt—Mofchee.

4) Die fchönften Mofaik-Decorationen finden lich im Inneren der 1251 von Kara Tai, dem Veffir

Alaezz'dz'n's, gefiifteten Medrefl'e (Akademie). Ein breiter Fries fitzt in Kämpferhöhe; zierliche Sternmußer

im Stil derjenigen in der Alhambra zeigen die fächerartigen Pendentifs; andere Mutter bedecken die

93) Siehe: SARRE‚ F. Reife in Kleinaficn — Sommer 1895 etc. Berlin 1896.

9*) Siehe ebendaf. Taf. XXVIII.

95) Siehe ebendaf., Taf. XXIX.

96) Facf.-Repr. nach ebendal', Taf. 25.
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Kuppelwölbung im Inneren. Zumeifl. wechfeln fchwarze und dunkelblaue Glafuren als Einlagen in den

Mauerputz.

5) Die Sz'rÜ'chtlz'-Medrelfe (1242) befteht aus einem verfallenen und durch Einbauten verunftalteten

Arcadenhofe mit einer grofsen, nach vorn geöffneten Exedra im Hintergrunde. Die Bogenölfnung diefer

Exedra wird von Infchriftborten und fchmalen Profilftücken mit Relief-Ornamenten eingefafft. Die Laibungs«

flächen der Arcadeu und der Exedra (Fig. 43 96) zieren einfache geometrifche Mutter aus glafirten Ziegeln

auf hellem Fond; die Wandfelder zu beiden Seiten der großen Nifche, fo wie die auf das feinfte gemuiterte

Friesborte an der Vorderkante des Nifchenbogens zeigen Schnitt—Mofaik. — Einer Infchrift zufolge find

diefe Arbeiten von einem Perfer aus Tus (Mefcheci) ausgeführt; fie bilden Polygoufelder mit geometrifchen,

vielfach verfehlungenen Muttern und gleichen hierin durchaus den in derfelben Technik ausgeführten

Mofaikfockeln der Alhambra zu Granada und des Alcazar zu Sevilla, fo wie einiger Bauten in Tlemcen

(Algerien), welch letztere gleichfalls noch in das XIII. Jahrhundert fallen (vergl. Art. 79).

Ueber die Entftehung und Herkunft diefer bereits in der zweiten Hälfte des

XIII. ]ahrhundertes in vollendeter Ausbildung auftretenden Mofaik-Decoration fieht

nichts fef’c. Dafs fie in Perfien zuerlt entftanden fei, erfcheint wahrfcheinlich. Die

nächften Vergleichspunkte bieten technifch die Marmor-Mofaiken“) vorder—afiatifcher

und ägyptifcher Bauten und an anderen Orten, wo vielleicht noch aus den Reiten

antiker Bauten das Material dafür zu haben war. Wo folches fehlte, wie eben in

Perfien‚ lag es nahe, den Erfatz in glafirten, auf Vorrath gearbeiteten Thonplatten

zu fuchen. Hatte man doch gelegentlich für die dem Marm0r fehlende blaue Farbe

blau glafirte Thonplättchen auch in Marmor-Mofaiken verlegt”). So erklärt fich der

Urfprung des Fliefen-Mofaiks am natürlichf’cen aus der Nachahmung des antiken

und byzantinifchen Marmor-Mofaiks. Die Technik des Schneidens oder Auslägens,

des Zufammenfetzens und Verlegens war genau der bereits bei den byzantinifchen

Marmorarbeiten diefer Art geübten gleich. Vom Ende des XIII. bis zum XVHI. Jahr-

hundert ift das Thon-Mofaik über den gefammten Islam verbreitet und hat nament-

lich in Perfien glänzende Leiftungen aufzuweifen, welche für immer den Ruhm der

orientalifchen Bau-Keramik ausmachen werden.

c) XV. Jahrhundert.

Während im XIII. und in der erften Hälfte des XIV. ]ahrhundertes das eigent-

liche Perfien im Mittelpunkte unferer Betrachtung Rand, treten zu Beginn des XV.

zwei Grenzgebiete perfifcher Kunft in den Vordergrund, das Osmanen—Reich, der

eigentliche Erbe des Sultanats von Ikonium in Vorderafien, und das Stammland des

grofsen Eroberers .Tz'mur, mit feiner Hauptftadt Samarkand, fo wie die heutige

Bucharei im Olten. Ihre Abhängigkeit von einer gemeinfamen Quelle, der perfifchen

Kunit, wird durch Stil und Technik der beiderfeitigen keramifchen Arbeiten bewiefen.

Während nämlich Timur’s Bauten ihrem Stil nach den perfifchen zuzuzählen iind und

während andererfeits in der Bauthätigkeit der Türkenfultane fchon damals griechifcher

Einflufs Boden gewann, um fpäter diefen dritten Hauptzweig der islamitifchen Kunft

in eigene Bahnen zu führen, gleichen die keramifchen Decorationen von Samarkand

vollkommen denjenigen von Nicäa und Bruffa. Sie beruhen auf dem Princip des

Fliefen-Mofaiks und —-— wir wiffen nicht genau feit wann —- auf einer Neuerung:

dem vielfarbigen Decor auf der fertigen Glafur. Hierzu tritt, vornehmlich den Türken-

bauten vom Beginn des XVI. ]ahrhundertes, gewifl'ermafsen als Parallel-Verfahren

97) Beifpiele davon finden {ich 11. a. in der Mofchee Kalaun um 1290, ferner in der Haf/an—Mofchee zu Cairo um 1350.

(Siehe: BOURGOIN, ]. Précis d: 1'art AraÄe etc. Paris 1889. Bd. II. Pl. 12—21. — HESSEMER , F. M. Arabifche und alt-

italienifche Bauverzierungen. Berlin 1836—42. Taf. 54.

98) Siehe Theil II, Band 3, zweite Hälfte (1. Aufl., Art. 23, S. 35) diel'es tHandbuchesn
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der Decor auf den Scherben felbft mit Anwendung der Schutzränder, alfo eine

Technik, die uns fchon aus der affyrifchbabylonifchen Kunft bekannt iii.

Im Türkenreiche begann eine lebhafte Bauthätigkeit bereits unter Muraa’ [.

(135989) in Nicäa (Isnik) und Bruffa. Namentlich fcheint Murad’s Mutter, Nzlufer

Chatun, von Einflufs auf die künitlerifchen Unternehmungen gewefen zu fein, indem

fie zahlreiche Künftler und Handwerker aus dem Ofien‚ alfo vermuthlich aus Perfien,

heranzog. Wahrfcheinlich fallen demnach fchon in jene Zeit die Anfänge der nach-

mals fo berühmten Fliefenfabriken zu Nicäa, welche der Stadt den Ehrennamen

Tfclzz'm'l Ism'k (von z]c/zz'm', Fliefe) verfchafft haben. Die grofsen Bauten der Stadt,

ein Bad, eine Medreffe und ein Krankenhaus, wurden mit Fliefen gefchmückt und

dafs diefe in Nicäa felbft hergeitellt wurden, ii’c mindeitens für die von Mohammed’s [.

Vezier, Ibrahz'm-Pafc/za, erbaute, wegen ihres keramifchen Schmuckes Tfclzz'm'lz'

genannte Mofchee wahrfcheinlich.

Leider finddiefe Arbeiten in Isnik, fo erwünfcht eine Unterfuchung gerade der

älteren unter ihnen wäre, noch nicht unterfucht und befchrieben. Ueberwiegend

fcheinen Fliefen, nicht das Mofaik verwendet zu fein”); doch wäre es wichtig,

zu wiffen, ob die in Bruffa conl’tatirte Technik der Schutzränder oder die Bemalung

auf der fertigen Glafur nachzuweifen ift. Diefes letztgenannte Verfahren, mag fich

im Anfchluffe an die Lüflerarbeiten des XIII. und XIV. ]ahrhundertes, die ja

gleichfalls auf der farbigen Glafur gemalt wurden, entwickelt haben.

Wo es zuerf’c ausgebildet wurde, ift nicht nachgewiefen; doch wird Perf1en in

erfter Linie in Betracht kommen müffen, nicht nur mit Rücklicht auf die Lüfter—

fliefen, fondern auch defshalb, weil gerade Perfien fich im XVI. Jahrhundert für

feinen Maffenbedarf an Fliefen fait ausfchliefslich diefes Verfahrens, und zwar in

ausgedehnteitem Mafse, bediente, während in den gleichzeitigen, nicht minder

bedeutenden keramifchen Decorationen der Türken ein auf ganz anderer Grundlage

beruhendes Princip zur Geltung kam. Am früheften finden wir die Ueberglafur-

Malerei bis jetzt bei den Bauten, welche die Zeit Tz'mur's in Samarkand in den

beiden letzten Jahrzehnten des XIV. ]ahrhundertes gefchaffen hat, nachgewiefen.

Ueber Verbreitung und Zeitgrenzen der Technik mit Schutzrändern ift nichts

Sicheres bekannt; keineswegs aber befchränkte fie fich auf die Türkenbauten des

XV. _]ahrhundertes. Acht Fliefen diefer Art, ein Gefchenk von G. Dreyfous im Mufée

des arts décoralzfs zu Paris follen aus Cairo fiammen. _ Im India_-Mufeum zu London

befinden fich Bruchftücke vom Grabe der Aare! Klzz_'fr aus Samarkand mit Emails

unmittelbar auf Thonfcherben. — Auch in Spanien erfcheinen die Schutzränder an

Eck- und Profilftücken, bei welchen lich für das Mofaik Schwierigkeiten ergaben.

Die Vortheile aber, welche, namentlich für die Maffenfabrikation, das Bemalen

der fertigen Glafur vor dem Emailliren auf den Scherben zwifchen todten Rändern

darbot, machen das baldige Verfchwinden diefer Technik erklärlich.

Von den Türkenbauten in Bruffa find zunächft die 1424 erbaute Yefchz'l Djamz',

die grüne Mofchee, mit dem Grabmonument (Turbe/z) Mohammed’s [. (geit. 1421),

ferner eine grofse Caravanferei, fo wie eine Mofchee am Eingange zum Bazar zu

nennen. Am wichtig-[ten bleibt der fchöne Kuppelbau der grünen Mofchee und ihre

keramifche Decorationloo). Hier find im Aeufseren die Bogennifchen gänzlich mit

99) Thon-Mofaiken umkleiden das Mmaret der von Murau! !. erbauten Mofchee. (Siehe: SARRE, F. Kleinaliatil'che

Reifebilder. Berliner Neuefte Nachrichten, 20. Mai 1895)

100) Siehe: PAR\ILLEE‚ L. Architecture et décoralmn Turques rm XV. fick. Paris 1874.
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Fliefen verkleidet, welche die Technik der todten Ränder zeigen. Die dickflüffrgen,

unmittelbar auf den Scherben gefetzten Schmelzflüffe fchwellen zu merklichen Er-

höhungen zwifchen den Schutzrändern an und wirken durch die kräftigen Couturen,

fo wie die Reflexe ihrer Relieferhebung auch auf weitere Entfernung. Auch '

profilirte Bauglieder, Confolen und Stalaktiten-Gef1mfe find in diefer Art glafirt.

Schmale Theilungsborten mit zierlichen Relief-Muttern zeigen auf den anftehenden

Theilen farbige Glafuren und dazwifchen, tiefer liegend, den Rumpfen, rothen Thon-

grund. Im Inneren enthalten die Gebetsnifche, fo wie die drei an der Eingangsfeite

gelegenen Bogen mit ihren Umrahmungen Fliefenverkleidung. Die im Obergefchofs

gelegene Sultansloge“”) ift am Fufsboden mit unglafrrten, an Wänden und Decke

mit glafxrten Fliefen von 28 1/2 cm Quadratfeite ausgelegt. Die Fliefen fetzen fich zu

einem Mutter von Sternen und Polygonen zufammen, welche auf tiefblauem Grunde

vergoldete Arabesken mit türkisfarbenen Ranken und weifsen Blüthen enthalten. Das

rein geometrifche Ornament, wie in Koniah, ift verlafl'en. Die Technik ifl: diefelbe,

wie an den Frontnifchen. Im Gegenfatz dazu’ifl die gitterartig durchbrochene Brüftung

der Sultans-Loge in Mofaik—Technik mit fchmalen glafirten Farbfireifen verkleidet;

auch finden fich in den Bogenzwickeln Mofaikmufter‘“). Offenbar hat man für die

gröfseren Flächen und bei regelmäfsiger Wiederkehr des Muf’cers die geformte Fliefe

vorgezogen, das Mofaik dagegen für das frei entworfene Rankenwerk verfpart.

Die grüne Mofchee if’c eben fo wie die Turäeh Mohammed's ]. in den fechziger

Jahren von Parvz'lle'e reftaurirt und bei diefer Gelegenheit auch die Technik der

Schutzränder mit grofsem Erfolge in die moderne franzöfifche Keramik übertragen

werden. Leider enthält das Prachtwerk von Pamz'lle’e über die genannten Bauten

keinerlei Angaben über den Umfang der Erneuerungsarbeiten, eben fo wenig über

die Technik; doch darf als feftftehend gelten, dafs fämmtliche Fliefen zwifchen

Schutzrändern glaf1rt find. Arbeiten mit Schutzrändern finden fich ferner an der

Turbeh Mohammed’s; die reich verzierte Eingangsnifche mit ihren kleinen feitlichen

Nifchen, Friefen und Stalaktiten, ferner auch die Halbkuppelwölbung im Inneren

des Bauwerkes, endlich die Mihrab-Nifche mit den einfaffenden Theilen, fo wie der

Sarkophag des Sultans enthalten buntfarbige Emails unmittelbar auf dem Scherben.

Neben der Fliefe aber läfft lich das ganze XV. Jahrhundert hindurch auch das

Thon-Mofaik an den Türkenbauten nachweifen, fo an der Turbe/z des 1413 von

Mohammed [. erdroffelten Prinzen Mufa zu Bruffa‚ an der Turbel; 1Woizammed‘s,

an einzelnen Theilen der von feinem Nachfolger Murat! erbauten Mofchee und am

Thore ]pek—lum 103) dafelbft.

Auch in Confiantinopel findet fich das Mofaik an einzelnen frühen Türkenbauten

aus der Zeit Mohammed’s des Eroberers, fo an dem neuerdings zum Mufeum eingerich-

teten Tfc/zinz'li—Kiosk, der auch höchft reizvolle Mofaikmuf’cer aus glafirten Ziegeln, in

der Art der älteren Arbeiten aus Koniah, aufweist (Fig. 44). Mit dem Thon-Mofaik nahe

verwandt ift die Thon-Intarlia oder eingelegte Arbeit, wie fie in höchlt eigenthüm-

licher Verwendung, gleichfallsin Confiantinopel, an einem zuerfl: von _?‘acobsfha! 104)

101) Genauere Mittheilungen über die grüne Mofchee, fo wie die Kenntnifs farbiger Aufnahmen der Sultansloge, welche

bei Pan/illée fehlen, verdanke ieh Herrn Geh.-Rath Profefl'or E. 7acaä:tlml in Charlottenburg.

102) Siehe: JACOBSTHAL‚ E. Ueber einige Arten orientalifcher Mofaikarbeiten. Sonderabdruck eines Vortrags, gehalten

im Verein zur Beförderung des Gewerbfleifses in Preufseu. Berlin 1889. — Diefer Auffatz enthält zum erften Male genauere

Mittheilungen über die Technik.

103) Siehe: L'Architzctur: Ottamane, mrage autart_'/é far Irad: lm}érial et )uälié fans le [atranagt 1: s. Eu“.

Edit:»; Pit/Elm); etc. Confl:antinopel 1873. S. 469.

1“‘) Siehe: JACOBSTHAL‚ E. Das Maufoleum des Mahmud-Pa/clm in Conflantinopel. Deutfche Bauz. x888, S. 469.
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gewürdigten kleinen Bauwerke vorkommt, dem Grabmal von !l/a/zmua’ Pafclza,

.Mo/zammcd’s [l. treuem Vezier und Berather (geft. 1474). Die Wandfelder des aus

Kalkf’cein hergeflellten Bauwerkes find nämlich über dem Sockel mit geometrifchen

Muttern aus blau— und türkisfarbigen Thonplättchen verkleidet, die unmittelbar in den

Stein eingelaffen und durch Mörtel befeftigt find. Diefes Einlageverfahren in Stein,

das wir zuerl’t in der alt-ägyptifchen Ruinenftätte von Tell-el-Amarna kennen gelernt

hatten und das bei weft-farazenifchen Bauten in Nordafrika bereits im XIV. jahr—

hundert auftritt, läfi”t lich auch an anderen vorder-afiatifchen Bauten nachweifen,

Fig. 44.

 

  

Ziegel— und Fliefen-Mofaik aus dem chhinili-Kiosk zu Conftantinopel.

fo z. B. am Marmorbau der grofsen Mofchee zu Ephefus. Hier beftehen die Ein-

lagen aufser aus glafirtem auch aus unglafirtem Thon; Aehnliches findet lich, wenn

auch—in befcheidenerem Mafse, am Portal des Bazars in Bruffa. ‚

73.' Wie bei den frühen Osmanenbauten tritt zu Anfang des XV. ]ahrhundertes

C°“"°I'Afie"‘ auch in Central-Afien, in den Bauten aus Tz'mur’s Zeit, das Mofaik neben den Fliefen

zu gleicher Zeit auf. Sz'makofl105) fagt vom Palafle Ak Saraz', der in Tz'mur’s Ge-

burtsort, der Stadt Char, errichtet wurde: »la fapade exlérz'eure a tan/erzzé dans la

105) Siehe: SII\IAKOFF. Le: ar]: déroratf/s de l’A/Zr cn1trah‘. Petersburg 1883. Taf. 50.
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pariz'e centrale [es amemem's m mafaz'que el m carreaux de fa'z'mce pez'm‘s el dore'u.

Mofaiken finden fich ferner am Grabmal von Timur's Vater, Taragaz' Bagaa’ur.

Bei den Fliefen haben wir es mit Emails über der Glafur zu thun. Bereits

die 1388 von Bibi Khanym, Tz'mur’s Gattin geftiftete Medreffe in Samarkand enthält

Wandfliefen in Ueberglal'ur-Malerei. Eine Gruppe von fiernförmigen und feehseckigen

Fliel'en im India-Mufeum zu London zeigt derb und flüchtig ausgeführtes Ornament,

das {ich in Weiß, Türkisblau und Bolusroth von dunkelblauem Grunde abhebt. Die

Umrill'e find breit und kräftig in Schwarz aufgemalt; einzelne Theile waren vergoldet.

In ähnlicher Art müffen die Wandbekleidungen im Maufoleum ausgeführt (ein,

das Bibi Klumym, eine chinefil'che Prinzeffin, der Amme ihres Gemahls errichten

ließ. Die Ueberlieferung‚ wonach diefe Arbeiten von chinefifchen Werkleuten her-

geftellt wären, gewinnt grofse Wahrfcheinlichkeit durch den eigenthümlichen chine-

fifchen Ductus, den das perfifchen Vorbildern entnommene Ornament unter den

Händen diefer Fremdlinge erhalten hat““*). Auch in anderen Thonarbeiten“”), der

feit Alters her das Bindeglied beider Culturhälften des Erdtheiles bildenden central-

afiatifchen Gebiete find chinefifche Einwirkungen kenntlich.

Das Thon-Mofaik hat [ich in diefen Gegenden bis in das XVTI. Jahrhundert

erhalten. 1598 wurde, wie Simakofl angiebt, die Mofchee Tz'lz'akarz' am Regiftam

Platz zu Samarkand mit Mofaiken verkleidet, und zwar in Ziegel—Mofaik an den

gröfseren Flächen, in Schnitt-Mofaik bei den Zwickeln und Borten. Vielleicht in

diefelbe Zeit gehören die Mofaiken eines Grabmals auf dem Schaft-Zina’an-Kirchhofe

in Samarkand 108).

Die Schir-Dar—Medrefi'e in Samarkand hat am Minaret Ziegel-Mofaiken; andere Theile zieren reiche

Flächenmuflzer mit ausgebildeten Ecken und Mittelfeldern nach Art der perfifchen Teppicharbeiten des

XVI. ]ahrhundertes. — Bautheile, wie Friefe und Hohlkehlen, mit plailifchem Ornament, theils vollftändig

gla1irt, theils mit weiß und türkisfarbigen Reliefmufi:em auf dem rohen Scherben finden fich an allen

Timuriden—Bauten, in befonders feiner Ausführung am Sommerpalafte (Hazreli Schal; Zimlan) und am

Grabmal Tz'mur’s in Samarkand.

Seine glänzendl’ce Ausbildung, fowohl in technil'cher als auch in ornamentaler

Beziehung, follte das Thon-Mofaik im eigentlichen Perfien finden. Unter den Monu—

menten des XV. ]ahrhundertes in Perfien hat keines einen höheren Ruf, als die

unter Dflhehan-Sc/zah, Herrn von Adherbeidfchan (liche Art. 59, S. 55), entl‘candene

blaue Mofchee zu Tauris 109). Die Mofchee, welche fchon 1747 durch ein Erdbeben

gelitten hat, liegt als funnitifcher, daher für den fchiitifchen Perfer ketzerifcher

Tempel jetzt volli’cändig in Trümmern. Der Arcadenhof vor der Mofchee ift zer-

ftört; nur diel'e felbft ift noch fo weit erhalten, dafs ihre Anlage und Ausfchmückung

deutlich erkennbar find. Den Eingang bildete die mächtige fpitzbogige Eintritts-

halle; von diefer gelangt man durch eine kleine Pforte in zwei hinter einander

liegende Räume, deren Kuppelwölbungen eingeftürzt find. Breite Friesftreifen mit

Arabesken und Blüthenranken, umfäumt von fchmalen Rankenborten, Alles in Mofaik

hergef’cellt, umrahmen das große Hauptportal. Mofaikmufter von fchöner und wirk—

famer Zeichnung bekleiden ferner die breiten Laibungsflächen des Bogens (Fig. 41).

Im Inneren des vorderen Kuppelraumes find neben den Bogenlaibungen und Zwickeln

die Schildbogenflächen in diefer Art verziert, und zwar fo, dafs hier quadratifche und

103) Siehe: SIMAKOFF‚ a. a. O., Taf. 37.

107) A. a. o., Taf. 33—40.

103) A. a. O., Taf. 33 u. 34.

109) Farbige Aufnahmen der Mofaiken in: TEXIER, CH. F. M. Dz3/criétioß de I'Armém'z, de la Per/': et de la

Meß7fatamie etc. Paris 1840—52. — Befchrcibung in: Dreuuwor‚ ]. La Pzß;/'e alt. 5. 50.

74.

Tauris.

Blaue Mofchee.



75-

Ispahan,

72

runde Felder mit diagonal geftellten Infchrift- Fig- 45—

fireifen füllungsartig in das Verblendmauer—

werk aus leicht röthlichem Thon eingeordnet

find (Fig. 46 110).

Der zweite Kuppelraum mit dem Mihrab

enthält zunächft einen Sockel aus fchön geftreif—

tem Marmor, darüber eine Wandverkleidung

aus fechseckigen Fliefenlll) mit vergoldetem

Ornament auf tiefblauem Grunde, demnach

in Mufter und Farbengebung eine gewiffe

Aehnlichkeit mit der Decoration der Sultans-

loge in der grünen Mofchee zu Bruffa. _—Als

Regel if’c im XV. Jahrhundert gradezu der

tiefblaue Kobaltgrund der Flächen anzufehen;

darin find, wie in Tauris, weifs glafirte, gelbe

oder vergoldete Arabesken häufig mit grünen

Einlagen eingefetzt, durchfchlungen von türkis-

farbenen Ranken mit weifsen Blüthen. Jeder

diefer Theile, auch der Grund, ift dem Mufter

entfprechend aus glafirten, in allen Farben

hergeftellten Thonplatten ausgefägt oder ge-

fchnitten und bietet nicht felten felbf’c wieder _ _ _
„ . . .. Fliefefl-Mol'aik an einem Gurtbogen der Blauen

fur E1nlagen aus andersfarb1gen Plattchen Mofchee zu Tauris“?).

Raum. Die Glafuren überfpinnen in Tauris, (Mitte des xv. Jahrh. nach Chr.)

fo wenig wie in Bruffa, noch nicht, wie fpäter

im XVI. oder XVII. Jahrhundert die gefammte Mauerfläche in durchlaufenden, das

Auge ermüdenden Muftern, fondern erfcheinen, wie erwähnt, füllungsartig zwifchen

die Verblendziegel eingelaffen oder auf beitimmte Stellen befchränkt, z. B. die

Bogenzwickel; nur an den Bogenlaibungen deckt der Mofaikfchmuck größere un—

getheilte Flächen. Die gefammte Decoration darf in ihrer Vertheilung, aber auch

im Einzelnen, in Entwurf und Zeichnung, als claffifch angefehen werden.

Auf gleicher Stufe technifcher Vollendung Reben mehrere in die Mufeen von

Sévres, London und Berlin gelangte Fragmente von Thon-Mofaiken, die angeblich

aus einer Medreffe (Akademie) in Ispahan ftammen follen. Sie Reben in der Farben-

gebung den vorigen [ehr nahe — nur fehlt die reiche Vergoldung — und find von

edelfier Zeichnung. Mit höchfiter Meifierfchaft hat das Meffer oder die Säge des Thon-

fchneiders jeden freien Schwung oder Ueberfall des Blattwerkes, die volle Rundung

der Rankenzüge wiederzugeben vermocht (fiehe Fig. 3, S. 8). Nichts kommt ferner dem

Glanze und der Leuchtkraft diefer Glafuren, namentlich dem tiefen Kobaltblau des

Grundes, gleich. Endlich zeigt fich auch in der Zeichnung eine für die Entwicke-

lungsgefchichte des perfifchen Ornaments bedeutfame Weiterbildung. Denn während

in Bruffa und Tauris noch die Arabeske mit ihren Gabelungen und Verzweigungen

das Grundelement abgiebt, die Ranken und Blüthen nur begleitend auftreten, er-

fcheint hier die ftilifirte Blüthenranke bereits als das Hauptmotiv des Flächenmufters,

 

130) Facf„Repr. nach: TEXIER‚ a. a. O.

1“) Siehe: Dnzvuu-‘ov‚ _]. La Pen]: etc. S. 48 ff.

117) Facf.-Repr. nach ebendaf.
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die Arabeske dagegen mehr als umrahmendes, einfafi'endes Ornament. Daneben

findet fich ferner das für das XVI. und XVII. Jahrhundert fo charakteriftifche

flatternde \Volkenband, das gemeinhin aus der chinefifchen Kunft abgeleitet wird.

Es iit derfelbe Kreis von Schmuckformen, der auch die perfifche Teppich-Ornamentik

in der Zeit ihrer höchften Blüthe, im XVI. Jahrhundert, erfüllt. Denn auch für diefe

bildet, abgefehen von figürlichen Darftellungen (Thieren, Reitern und Jagdgruppen),

gerade die fiilifirte Blüthenranke das leitende Motiv.

Mit der Erwähnung diefer Einzelheiten dürfen wir von dem glänzenden Bilde,

das die perfifche Keramik des Mittelalters bietet, fcheiden. Wie in Dichtung und

Wifi'enfchaft, fo erfcheint auch auf dem Gebiete der Kunft Perfien als der geiltige

Mittelpunkt eines gewaltigen Gebietes, das vom Jaxartes und Ganges fich über

fämmtliche Culturftaaten Mittel— und Vorderafiens bis zum griechil'chen Meere

erftreckt.

2. K a p i t el.

Afrika und Spanien.

a) Afrika.

In der mittelalterlichen Kunf’t des Islam find zwei durch geographifche, wie

gefchichtliche Verhältnifl'e in ihrer gefonderten Entwickelung bedingte Hauptzweige

zu unterfcheiden: der perfil'che, den wir foeben verlafl'en, und der weft-arabifche oder

maurifche in Nord—Afrika und Spanien. In der Mitte zwifchen beiden fteht Aegypten;

aber fo bedeutungsvoll auch die politifche Stellung des Nillandes bis zur Unter-

werfung unter die Türkei allezeit gewefen war, in der Gefchichte der orientalifchen

Kunft iteht es erf’c an zweiter Stelle, und vollends auf keramifchem Gebiete ill wenig

zu verzeichnen, was ihm eine befondere Stellung einräumte. Man wird Aegypten

daher am beiten dem weft-islamitifchen Zweige zuzählen dürfen.

Schon im Jahre 638 wurde Aegypten durch Amru, den Feldberrn des Chalifen Omar, erobert,

und Foflät bei Cairo, das bis 969 die Hauptftadt bildete, gegründet. Bis etwa 700 nach Chr. unterwarf

der Statthalter Mufa in glücklichen Feldziigen die ganze Nordküfie Afrikas bis zum atlantifchen Ocean.

675 wurde in troitlofer \Vüftenei Kairuan, die Metropole des Weflens, gegründet, das an Stelle des von

den Moslemin zerftörten Karthago trat.

Es bedurfte nur eines geringen Vorwandes, um die Araber auch zum Angriff auf Europa zu ver-

anlaffen. Bei Xeres de la Frontera fiel 711 nach Chr. die Entfcheidungsfchlacht, welche auf Jahrhunderte

die pyrenäifche Halbinfel dem Islam unterwarf; dem weiteren Vordringen nach Norden fetzten 732 die

Franken unter Carl [Vlartell in der Ebene von Tours und Poitiers ein Ende.

Wie im Olten, fo war auch in den weiten Länderflrecken des Weitens die Herrfchaft des Chalifen

nur von kurzer Dauer. Als das Gefchlecht der Abbafiden [ich durch Ermordung der Mitglieder des

Ommajaden-Haufes in den Befitz der Gewalt gefetzt hatte, gelang es nur dem Abderralzman unter unfäg-

lichen Abenteuern nach Spanien zu entrinnen. Dort gründete er ein felbitändiges Chalifat (755) mit der

Hauptfladt Cordova, das in der Zeit [einer Blüthe, im IX. und X. Jahrhundert, einer der glänzendfler.

Sitze arabifcher Bildung und Kunft werden follte.

Die verwickelten gefchichtlichen Verhältniffe Nord—Afrikas können hier nur angedeutet werden.

Schon Harzm al Rig/cin?! (786—809) gab, da ein wirkl'ames Eingreifen der Centralgewalt nicht möglich

war, um 800 den afrikanifchen Gebieten einen Statthalter mit weit gehenden Vollmachten in der Perfon

des Ibrahim—äerz-el-Ar/eb, des Begründers der Arlebiten-Dynafiie. — Auch in Aegypten bildet fich ein felb-

ftändiges Sultanat unter den Tuluniden feit 868. Im Welten folgten auf die Arlebiten im XI. Jahrhundert

die Almoraviden , welche 1086 auch die Herrfchaft in Spanien an [ich ril'l'en, aber um die Mitte des

XII. Jahrhundertes von den Almohaden verdrängt Wurden. Der äufserfle \Veflen, das Reich von Marokko,
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defien Hauptftädte Fez und Marokko im XII. Jahrhundert mit; Prachtbauten verfehen wurden, iii. kunit-

gefchichtlich noch gar nicht erforfcht. In Algerien war die bedeutendite Stadt Tlemcen, das nach Ver-

treibung der Almohaden unter einer berberil'chen Dynafiie zu großer Blüthe gelangte. 1248 entreifst

Yarmoraten die Stadt felbft den Almohaden. Zahlreiche Bauten, u. a. die Refidenz el Met/mar, rühren

von ihm her. Im XIV. Jahrhundert litt Tlemcen unter harten Kämpfen mit den Marokkanern. Diefe

legten, um Tlemcen in Schach zu halten, in ihrer unmittelbaren Nähe eine neue Stadt, el Manfurah an,

die jedoch 1359 wieder zerl'tört wurde.

Die arabifche Kunf’c in Aegypten hat während ihrer Blüthezeit unter den

Bachriten-Sultanen, in der Periode, welche auf den großen Sieg über die Mongolen

(I 260) folgte, von Fayence—Decorationen nur fpärlichen Gebrauch gemacht 113). Ueberall

war der leicht zu befchaffende Marmor das bevorzugte Material. Wie eine Aus-

nahme erfcheint die Verblendung der oberen Theile an den Minarets der Mofchee

des Sultans Mohammed-el-Nq/fer (1310—41 in Cairo) durch weifs, braun und grün-

glafirte, ungemuiterte Fliefen. Einen Fries aus grün glafirten Fliei'en zeigt der

Kuppeltambour des infchriftlich 1334 erbauten Grabmals des Emir Tat/ztamar-el—

5akz', einen Infchriftfries mit weifsen Buchftaben und braunem Blattwerk auf grünem

Grunde das Grabmal des Kkauand Bam/ka, beide in Cairo. — Etwa I 50 Jahre jünger

find die Refte eines Infchriftfriei'es und andere Fragmente glafirter Fliefen, mit weißen

Schriftzeichen auf blauem Grunde, die höchft wahrfcheinlich vom Grabmal des

Sultans el-Guri fiammen.

In den angeführten Beifpielen befchränkt fich der Fliefenfchmuck auf einzelne

decorative Theile, Reicher gefialtete farbige Mutter über größeren Wandflächen

kommen nicht vor. Erft im XVI. Jahrhundert gewinnen die Fliefen-Decorationen

gröfsere Ausdehnung; diefe Arbeiten fallen jedoch fammtlich in die Zeit der Türken-

herrfchaft (feit 1517) und tragen auch technifch, wie ornamental die noch näher

zu behandelnden Kennzeichen der türkifchen Fayencekunf’c.

Aus Kaiman 114) ift von keramifchen Decorationen nur wenig bekannt geworden.

In der altberühmten, aber mehrfach umgebauten Mofchee fell fich über dem im alten

Zuftande belaffenen Mihrab eine Wandverkleidung aus Lüfterfliefen befinden. Sie

wird noch der Arlebiten-Zeit zugefchrieben, ift aber wahrfcheinlich jünger.

Am heiten erhalten und bekannt geworden find die Monumente in und in der

Umgebung von Tlemcen. Hier find 3 Gruppen von Denkmälern zu unterfcheiden:

I) in Tlemcen felbft;

. z) in der der Stadt benachbarten Ortfchaft el Eubbad, welche das Grab eines

Heiligen, eine Mofchee und eine Mederfah (Akademie) aus dem XIV. Jahrhundert

enthält, und

3) die Reite von el Manfurah, welches während der Kämpfe mit den Marokkanern

entitanden und 1359 wieder zeritört wurde. Die Bauten von ei Manfurah find daher

genau datirt.

Die keramifchen Arbeiten an allen drei Orten zeigen zunächit die in der islami-

tifchen Kunft durch alle Jahrhunderte hindurch gebräuchliche, hier aber in höchi’c

eigenthümlicher Weife ausgebildete Ziegel—Ornamentik, die Flächenverzierung' durch

geometrifche Figuren aus Ziegeln auf hoher Kante, Diefe Decoration erhält früh-

zeitig eine höchft wirkfame Bereicherung durch die Thon-Intarfia oder Einlagen

113) Siehe: HERZ, M. Catalogue _/Emzmairz des manummts ::pq/e’: dans le Illu/k naiz'anale de [art Araöe.

Cairo 1895. S. x37 ff.

1“) Fiir die Mouumente von Kairuzm und Tlemcen vergleiche man eine Reihe von Auffätzen von A. RENAN in:

Guzzi]: des beaux—arts, 3. Pen, Bd. V (189x)‚ 5, 368 ff.; Bd. VII (1892), S. 383 ff.; Bd. lX (1893), S. 177 H".
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glafirter Thonplättchen, welche den Grund der von den Ziegeln gebildeten Figuren

oder Zellen ausfüllen. So finden wir es am Minaret der Mofchee von el Eubbad

(Mitte des XIV. ]ahrhundertes), fo wie an dem der gleichen Zeit angehörigen Minaret

der Mofchee von el Manfurah. Das vollendetef’ce Beifpiel von Thon—Intarfia bietet

jedoch das fchöne Portal an derfelben Mofchee; doch find es nicht geometrifche

Figuren aus Backf’teinen, die mit glafirten Thonplättchen ausgelegt wurden, fondern

ein überaus zierliches, in den Werkfiein eingemeifseltes Rankenwerk mit Arabesken.

Diefe Arbeiten bieten, nur in dauerhafterer Ausführung, etwas Aehnliches, wie die

geformten Stuckverzierungen mit bemaltem Grund in der Alhambra zu Granada.

Früher noch als die Thon-Intarfia findet [ich das eigentliche Thon-Mofaik aus

Ausfchnitten glafirter Tafeln. Die grofse Mofchee zu Tlemcen vom Jahre 1136

hat es noch nicht; dagegen erfcheint es bereits am zugehörigen Minaret, das aus

der Zeit des Yarmoracen, Mitte des XIII. ]ahrhundertes, ftammen fell, und — in

reichfter Ausführung _ theils in geometrifchen Muitern, theils in Ranken und

Arabesken, an der zwifchen 1330 und 1340 erbauten Medreffe Tachfinz'zznä), ferner

am grofsen Portal der 1347 geltifteten Mederfah zu el Eubbad.

Die Fliefe kommt in Tlemcen, wie auch bei den fpanifch-maurifchen Bauten

zunächf’c nur als Fufsbodenbelag vor. So hat lich in einem Höfchen des heiligen

Grabes zu el Eubbad ein Fliefen—Fufsboden erhalten, theils aus Platten mit ein-

geprefftem Mutter — braun und grün glafirt —— theils, wie es fcheint, aus mit

Engoben incruftirten Fliefen von der Art, wie fie das europäifche Mittelalter

herftellte.

Eng begrenzt, wie die Zeit, erfcheint auch der Stil der afrikanifchen Arbeiten.

Die Kunftblüthe von Tlemcen fallt fait genau mit derjenigen von Granada zufammen

und erreicht, wie diefe, ihren Höhepunkt im XIV. Jahrhundert. Sie verfiel im XV.

und noch mehr feit der Zeit der türkifchen Oberhoheit zu Anfang des XVI. Jahr-

hundertes. Vom Centrum der osmanifchen Macht weit entfernt und fchwer er-

reichbar, wurden die nord-afrikanifchen Vafallenreiche zu gefährlichen Raubf’taaten,

die für künftlerifche Leiitungen wenig Raum boten.

Die reichen Decorationen aus bemalten Fayence—Fliefen im Grabgebäude des

Sidi 5akar, des Barbiers des Propheten, bei Kairuan fcheinen Arbeiten des

XVIII. ]ahrhundertes unter europäifchem Einfluffe zu fein; das Berliner Kunf’c-

gewerbe-Mufeum und das Londoner India-Mufeum befitzen Fliefenfelder aus diefem

Bauwerke. _ Bei anderen Ausführungen diefer Art im Bardo zu Tunis, zu Algier‘“),

zu Coni’cantine im Palai’c Haasz'-Alzmed if‘c unverkennbar die Hand italienifcher

Techniker im Spiele gewefen. Am meif’cen fcheint fich die alte handwerkliche Ueber-

lieferung in dem von äufseren Einwirkungen wenig berührten Marokko gehalten

zu haben. Noch in neuerer Zeit iind dafelblt Arbeiten in Thon-Mofaik ganz in der

alten Technik angefertigt worden.

b) Spanien.

Das wichtigf’ce Glied in der Reihe der welt—arabifchen Culturi’caaten wurde

Spanien. Die Hauptl’tadt des fpanifchen Chalifats wetteiferte, wie erwähnt, in der

115) Theile der Mofaik-Decoratiouen diefes Bauwerkes, fo wie vortrefl’liche Farbenaufnalunen befinden fick im Hättl

d: Cluny zu Paris.
'

116) Ein vornehmes arabifches Wohnhaus in Algier aus dem Anfange des XVIII. jahrhunderts (veröffentlicht in:

Allg. Benz. 1854. S. 189 u. Taf. 636—642) zeigt Fliefenbekleidung an den Wandfockeln, welehe offenbar aus fiid-italienifchen

Fabriken itammt.


